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moniak nicht so gefällt wird , dafs die Fliissigkeit wasserklar und farblos

erscheint, ist es nicht rein. Bei 65“ erweicht es harzartig. Aus absoluten
Alkohol erhält man es warzenförmig kristallisirt. Es ist unlöslich in Was-

ser, die alkoholische Lösung ist gelblich. Mit Säuren iibergossen färbt es

sich prächtig oranienroth , und bildet damit meist in Wasser lösliche, schon

gefärbte Salze, die selbst in kleinen Gaben narkotisch giftig wirken. Auf
Cureuma wirkt es nicht.

Schwefelsaures Chelerythrz'n. Durch Lösen in verdünnter Schwefel—

säure, Verdampfen zur Trockne, Abwaschen mit Aether und Lösen in

Alkohol bei freiwilliger Verdampfung nur schwierig kristallisirt zu erhalten.

Es ist leicht in Wasser, schwerer in Alkohol und nicht löslich in Aether.

Ist luftbeständig und schmilzt beim Erhitzen. —

Phasphorsaures Chelerythrin ist leichter kristallisirt zu erhalten. Das
salzsaure Salz wird auf gleiche Weise dargestellt, ist in freier Säure
schwerlöslich und wird dadurch theilweise gefällt. Es reagirt nicht sauer.
Das essigsaure Salz kann zur Trockne verdampft werden, ohne Säure und
seine vollständige Löslichkeit in Wasser zu verlieren. Chelidonsaures
Chelerythrin ist ebenfalls in Wasser und Weingeist löslieh. Gallustinktur
fällt die Wässerigen Salzlösungen , der Niederschlag wird durch Alkohol
gelöst. (Probst)

Glaucz'_n.

von Probst in Glaucium luteum aufgefunden. Es ist in dem einjähri-
gen Kraute enthalten; aus der Wurzel konnte es nicht dargestellt werden.
Die von der Wurzel und den Blumen befreite einjährige Pflanze wird unter
Zusatz von Essigsäure zerstoi‘sen , ausgeprel‘st , der Saft bis zur Ausschei-

_ dung des Chloropllylls etc. erwärmt, die Flüssigkeit mit Ammoniak gefällt,
der abfiltri'rte Niederschlag in verdünnter Schwefelsäure gelöst, die Lösung
mit ebensoviel Alkohol gemischt, mit Ammoniak übersa'ittigt, der Nieder—
schlag getrennt, dns Filtrat mit Schwefelsäure übersättigt, der Alkohol
abdestillirt , die rückständige wässerige Flüssigkeit mit Glaubersalz gesät-
tigt 'und durch Ammoniak gefällt. 50 Pfund frisches Kraut gaben nur 4‘/‚
Scrupel dieses Niederschlags, der harzartig ist und sich in lange, seiden—
glänzende, bald briichig werdende Fäden ziehen läl‘st. Er wird mit Aether
ausgezogen, der beim völligen Verdunsten eine weifse terpentinartige,
nach längerem Erwärmen bei der Abkühlung zerreibliche Masse hinterläfst.
Diese wird in Wasser gelöst, woraus man beim Verdunsten das Glauein
in perlmntte'rglänzenden schuppigen Kristallen erhält. Mehr Glaucin erhält
man, wenn der geklärte Saft mit salpetersaurem Bleioxid gefällt, das
überschüssige Blei durch Schwefelwasserstofl' entfernt und aus der neutra-lisirten Fliissigkeit durch Eichenrindendecoct das Glaucin gefällt wird. DerNiederschlag wird mit Kalkhydrat gemischt, mit Alkohol extrahirt, der Kalkdurch Kohlensäure aus der Lösung gefällt, der Alkohol abgedampft, derRückstand mit wenig Wasser gewaschen, welches fast weil's das Glaucin
zuriickläl'st. Man löst dieses dann in kochendem Wasser, woraus man esbeim freiwilligen Verdunsten kristallisirt erhält. Aus seinen Sulzlösungendurch Alkalien gefällt bildet es einen käsigen Niederschlag, der sich bald
harzähnlich zusammenhallt. Schon unter dem Siedepunkt des W’assers
schmilzt es wie Oel, hat einen bitten], scharfen Geschmack. In bei sem
Wasser ist es löslich, sehr leicht wird es von Alkohol und Aether aufge-
nommen. Es bläut geröthetes Lackmus. Im Sonnenlichte wird es röthlich.
Mit den Säuren bildet es neutrale, weiße, scharikchmeckende Salze, die
von Gallustinktur gefällt werden. Thierkohle nimmt daraus das Glaucin
auf, und es kann nur sehr schwierig durch Alkohol ausgezogen werden.

Sulzsaures Glauce'n erhältflman durch Lösen von Glaucin in verdünnterSalzsaure. Die concentrirte Losung erstarrt zu einer weichen , aus lauter
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Kristallnadeln bestehenden Masse , von der man die Mutterlauge abprel'st ,

die bei Anwendung von nicht ganz reinem Glaucin blauroth gefärbt ist.

Auch bei längerem Stehen der Lösung an der Luft, oder selbst der Kri-

stalle am Licht, bildet sich die gefärbte Substanz; durch mehrmnliges Kri-

stallisiren aus Alkohol»dmnn sie entfernt werden. In Aether ist die salz-

saure Verbindung unlöslieh. — ‘

Schwefelsaures Glaucin. Durch Zusatz von sehr verdiinnter Schwe-

felsäure zu Glnuein erhält man eine schmutzigrothe Liisung, die beim

freiwilligen Verdunsten das Salz kristnllisirt hinterléil'st; man wäscht es

mit Aether ah, sucht die rothe Substanz durch Alkohol zu entfernen und

löst dann das Salz in Alkohol, aus dem es beim freiwilligen Verdunsten

kristallisirt. Es ist in “’asser und Alkohol leicht, in Aether nicht löslich.

Wird Glauein mit conceutrirter Schwefelsäure erhitzt, bis die Säure an—

fängt zu rauchen, so wird die Flüssigkeit bei Lut'tzutritt prachtvoll indig-

violett; ohne dafs sich sehwellige Säure entwickelt ist alles Glancin bei

lange genug fortgesetztem Erwärmeu verwandelt. ln verschlossenen Glas-

röhren behält die l}‘liissigkeit ihre Farbe, beim Verdimucn nit Wasser wird

sie pfirsichroth, durch Ammoniak erhält man eineniudi„hlnuen Nieder-

schlag, der in Alkohol mit blauer, in Säuren mit rather Farbe löslich ist

und daraus durch Alknlien blau gefällt wird. Coucentrirte Salzsäure wirkt

in der Hitze ähnlich, nur schwächer auf Glaucin, eoncentrirte Snipeter—

Säure stärker zarsetzend; die Phosphorsiiure läfst sich damit leichter ohne

Zersetzung verbinden und die Verbindung ist leicht kristallisirbur;

Glaucopicrin.

Von Probst in der Wurzel von Gtaucium lutmm aufgefunden. Die

mit Ammoniak gel’älltou essigsaurcn Auszüge der Wurzel werden mit Es—

sigsäure neutrulisirt und mit einer Abkocliung von Eiehenrinde gefällt, der

Niederschlag getrennt, gewaschen, mit Kalkhydrnt und \Veingeist gemengt,

gelinde erwärmt, filtrirt, durch Kohlensäure der Kalk aus der Lösung

entfernt, der \Veingeist abdestillirt, der Rückstand im “'asserbade einge-

trocknet, mit Aether erschöpft, die ätherischen Lösungen verdnmpft, mit

ganz wenig Aether abgewnschen, wo reines Glaucoyicrin zuriiekbleibt,

welches durch Lösen in heil'sem VVnsser und freiwilliges Verdunsten in

weil‘sen durchsichtigen Kristallbliittchen erhalten wird. Aus Aether, worin

es etwas ‘schwerlhslich ist, lrristallisirt es in körnigeu Kristallen; in A1-

kohol ist es leicht l<'islich und in warmem VVnsser mehr als in kaltem. Es

wird durch Thierkohle aus seinen \vässerigen und sauren Lösungen mit

niedergerissen, besitzt einen bitteren Geschmack, ueutralisirt die Säuren

vollkommen und bildet damit weil'se, sehr bitter, ekelerregend—sehmeekende

Salze.

Salzsaures Glaucopz'crz'n wird erhalten durch Lösen des Alkaloides in

Salzsäure, Abdampfen, Ausziehen mit Aether, der eine braune Substanz

löst und die Verbindung zuriickläl'st. Diese wird in Wasser gelöst, wer-'

aus sie bei freiwilliger Verdunstung in durchsichtigen, glasglänzenden,

luftbestiindigen, thombisehen Tafeln oder büsehelförmig vereinten Prismen

ansehiefst.

Das schwefelstture und plzosphnrsmtre Salz werden erhalten durch Lö-

sung von Glaucopicrin in den sehr verdünnten Säuren bis zur Sättigung.

Beim freiwilligen Verdunsten liefert die Lösung Kristalle. Mit eoncentrirter

Schwefelsäure bis zum Rauchen der Säure erhitzt verwandelt sich das

Glaueopicrin in eine dunkel grasgrüne, ziihe, Cautschouc ähnliche Masse

ohne Entwickelung von schwefliger :s‘z'iure. Dieselbe Veränderung erfährt

es schon beim Erwärmen mit übersehüssiger Schwefelsäure im Wasser-

bade, nur langsamer.

 


